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s Zur allgemeinen Kriegslage
Bern, 138. Jan. Jm „Bund“ kommt Stegemann in
er heutigen Betrachtung der allgemeinen Kriegs

Aufmer Wage zu nachſtehendem Schluß
werten Die allgemeine Kriegslage wird heute von den militär
vas regeren niſchen Geſichtspunkten beherrſcht, die durch die Bekanntgabe
ulver. u griegssziele der Entente und mehr oder weniger un
lua, G imnte Umſchreibung der Kriegsziele dereln von der entralmächte fixiert worden ſind. Sie ent ieht ſich daher
Jm rtan der abſoluten militäriſchen Betrachtungsweiſe. Dadurch

h heute der rd ein Element der Unſicherheit wirkſam, daß dir
etzte Phaſe des europäiſchen Krieges für die kriegführenden
arteien zu blutigſten, krampfhafteſten und gewaltigſten machen
nd beſonders jenen Jntereſſeverband aktiv ſehen wird, der die
aklamierten territorialen Ziele noch erſtreiten muß und für die
eutralen zur gefährlichſten machen wird, weil man nun

ro n einem Tag auf den andern in wirtſchaftlicher und mili-u riſcher Beziehung vor eine neue Situation geſtellt wer
en kann.

gegen die Unter dieſen Umſtänden wird auch die vom ozeaniſchen
e entgegen ben des Weltkrieges umbrandete Schweiz nicht umhin
miemd habe nnen, ſich ihrer inſularen Lage entſprechend, vorzuſehen und

i Lebenshaltung den bitterſten Verhältniſſen anzupaſſen undeine Maß re militäriſche Bereitſchaft und politiſche Unabhängigkeit unter
land bereitgegen ihrer Neutralität nach allen Seiten tun
a a „Stahl und Papier“

Breslau, 13. Jan. In dem Sonntagsleitartikel der
ſofort m Schleſiſchen Zeitung“ mit der Ueberſchrift „Stahl und

eginnen in apier“ heißt es zum Schluß:
z ſtarren n Der Vierverband hat ſeine Lage durch ſeine letzten
Rotte. handlungen nicht verbeſſert, weder durch die plumpen diploma

ſchen Noten, durch den Kriegsrat, der den Zwieſpalt im Vier-
verbande mühſam überkleiſterte, noch durch den neuen Mini-

ſtrigen ſerwechſel in Rußland, der auf wachſende Verwirrung
in Rußland ſchließen läßt. Uns aber hat er neue Entſchloſſenheit

ebracht durch die Erkenntnis, daß mit ſolchen Feinden nur aufuartierz dem Schlachtfelde verhandelt werden kann. Nur durch unſeren
Sieg werden ſie zur Vernunft kommen und dieſen Sieg werden

nuar. uns die ſtahlhartgewordenen Heere erkämpfen. Die Offen
ſive im Weſten iſt abgeſchlagen und im Oſten geht es
vorwärts gegen den ruſſiſchen Feind, der nach der Zertrümme

recht rung ſeiner rumäiſchen Hoffnungen von neuem ins Wanken
r heute zu ommt, und vor dem Stahl unſeres Siegeswillens werden alle

rößt Papierkugeln Lloyd Georges, mögen es nun Schecks oder diplo
n ſern matiſche Noten ſein, machtlos und wertlos zu Boden fallen.

g.
Der bulgariſche Heeresber'cht

II Sofia, 13. Januar. Amtlicher Bericht vom 13. Januar:
Mazedoniſche Front: Oeſtlich von Cerna ver-

ſuchten zwei feindliche Kompagnien, ſich unſerer Stellung zu
Nur an manchen Stellen der Front ſchwaches Artillerie

euer.
Rumäniſche Front: Vor Jegeeean ſetzten wir durch

Arilleriefeuer ein feindliches Schiff in Brand, das brennend diee u tſchet Donau hinabtrieb.
les ernſ Sofia, 14. Jan. Amtlicher Bericht vom 14. Jan. Maz e
Stellung M oeoniſche Front: Nur zwiſchen dem Wardar und dem
re, ſiebe h Doiran-See lebhafte Tätigkeit der feindlichen Artillerie.
un ition h der Feind griff ſüdlich vom Dorfe Stojakowo an, aber ſein

Angriff wurde durch unſer Feuer abgewieſen. Auf den übrigen170 Man W rontabſchnitten ſchwaches Artilleriefeuer.

Rumäniſche Front: An der unteren Donau zwiſchenen ſtark Palatz und Jſaeccea vereinzeltes Artilleriefeuer auf beiden
feren Ver Seiten. Von unſerem Ufer aus bombardierten wir militäriſche
r Truppen Anlagen in Galatz, ſowie den Bahnhof und die Eiſenbahn
urden den rücke in der Nähe der Stadt. Am Bahnhof brach ein Brand aus.

Unſere Flugzeuge warfen Bomben auf den St. Georgs-Hafän
nud auf die nahe Fluggzeugſtation.

r ſchall
Sereth Die Erdroſſelung Griechenlands
gehaltene „Agence Havas“ meldet aus Athen, die Annahme

des Ultimatums des Vierverbandes durch die griechiſche
ürkiſhe Regierung fei von dem friedliebenden Teile der griechiſchen
ſiſchen W Bevölkerung freudig aufgenommen worden und habe eine
welcher J glückliche Entſpannung der Lage herbeigeführt. Die Re
h. Zeht gierung habe die Durchführung der geforderten Maßregeln

begonnen; viele Züge mit Truppen und Kriegsgerät gingen
npffeldern nach dem Peloponnes ab. General Kallaris, komman

dierender General des 1. Armeekorps (Athen), deſſen Be
ende fein leitigung der Vierverband gefordert hätte, habe um Urlaub
m. nachgeſucht. Die halbamtlichen Blätter meldeten, daß die

iſter Militärbehörden den Verl ündeten ſechs Batterien mit Zu
rmeiſte behör übergeben hätten. Andererſeits habe eine Ver

ſammlung ron 3000 Menſchen unter Huldigungen
für den König ihren Widerſpruch gegen die

geren i Annahme des Ultimatums ausgedrückt.
Kongre Die „Regierung“ des Venizelos in Saloniki

Hr. Seine rnannte einige Konſuln in Liverpool, SGlasgow, New-
Halle Caſtel und Mancheſter. Es ſind die gleichen Perſonen, die

bis jetzt die Regierung von Athen vertraten, aber unter
dem Druck Englands ſich für Venizelos erklären mußten

Montag, 15. Januar 1917
Geichäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
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Der Bericht des Großen Hauptquart.ers
Großes Hauptquartüer, 14. Januar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Außer lebhafterem Artilleriefener beiderſeits
der Somme war an der ganzen Front bei Regen und
Schnee nur geringe Gefechtstätigkeit.

Während der Nacht wurden an mehreren Stellen feind
liche Patrouillenvorſtöße abgewieſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchall e
Prinz Leopold von Bayern

Keine Ereigniſſe von weſentlicher Bedeutung.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Jn den Oſtkarpathen drangen nördlich der Gol-
denen Biſtriz deutſche Grenadiere an mehreren Stellen in
die ruſſiſche Stellung ein, fügten dem Feind ſchwere Ver
luſte zu und kehrten befehlsgemäß mit Beute und Ge-
fangenen in die eigene Stellung zurück.

Südlich der Oitoz- Straße wurde eine vom Feind
beſetzte Kuppe geſtürmt. 50 Gefangene fielen in die
Hand des Angreifers.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

Ungünſtige Witterungsverhältniſſe ſchränkte die Ge
fechtstätigkeit ein. Ein ruſſiſcher Vorſtoß am
Sereth nordweſtlich Braila iſt abgeſchlagen.

Mazedoniſche Front
Zwiſchen Wardar und Doiran-See blieb ein

feindlicher Angriff gegen unſere Stellungen ſüd-
lich Stojokovo erfolglos.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 14. Jan. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplah

Weſtlich von Vadeni ſchlugen osmaniſche Truppen
einen ruſſiſchen Vorſtoß zurück. Sonſt in der rumäniſchen
Ebene wegen ſchlechten Wetters keine beſondere Kampf
tätigkeit.

Südweſtlich von Herestrau nahmen geſtern früh
die Bataillone des Generals Gold bach in überraſchen
dem Angriff die Höhe 704. Jm Raume von Tölgyes
erfolgreiche Unternehmungen deutſcher Abteilungen, die
dem Feinde ſchwere Verluſte zufügten. Weiter nördlich
nichts zu melden.

Jkalieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Ruhe.

Südöſtlicher Kriegsſchauplah
Am 11. Januar griffen Teile dreier franzöſiſcher Regi

menter die öſterreichiſch- ungariſchen Stellungen am Süd
ende des Ochrida-Sees von Oſten her an. Der fran
zöſiſche Angriff wurde abgeſchlagen, woran auch öſtlich des
Sees angreifende öſterreichiſchungariſche und bulgariſche
Abteilungen mitwirkten. Geſtern früh gingen unſere
Truppen zum Gegenangriff über und warfen den Feind
über die Cerava zurück.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

-—/-//TCccTvVvx„vvr R J

Die rumäniſchen Verluſte
Berlin, 16. Januar. Das „B. T.“ meldet aus Genf, nach

einer radiotelegraphiſchen Depeſche aus Jaſſy verſtehe ſich die
rumäniſche Regierung, die bisher keinerlei Berluſtliſten ausgab,
jetzt zur Bekanntgabe, daß von 600 0600 Mann, mit benen daß
rumäniſche Heer ins Feld rückte, 200 600 Mann sefallen
der verwundet und 100 000 gefantzen genommen
worden ſeien.

e

Das Eqho der Forderungen des Zehuverbandes

Kaiſerliche Kabinettsorder über die
militäriſche Vorbildnng der Jugend

An den Kriegsminiſter hat der Kaiſer nachſtehende
Kabinettsorder gerichtet:

Jch habe von Jhrem Bericht über den Stand der
militäriſchen Vorbildung und über den erfreulichen Ver-
lauf der vom Kriegsminiſterium in dieſem Herbſt ver
anſtalteten Wettkämpfe im Wehrturnen mit Genugtuung
Kenntnis genommen.

Es erfüllt Mich mit großer Freude, daß
die zum Heeresdienſt heranſtehenden jungen Männer in
einer Zeit, in der alle Kräfte auch in der Heimat aufs
höchſte angeſpannt ſind, ihre geringe Freizeit der Kräf-
tigung und Stählung des Körpers widmen in dem Be
wußtſein, damit eine vaterländiſche Pflicht zu erfüllen.

Jch ermächtige Sie, Preußens Jungmannſchaft für
den bisher gezeigten Eifer und die erzielten guten
Leiſtungen Meine Anerkennung auszuſprechen. Ganz
beſonders aber erſuche ich Sie, den Vertrauensmänern,
Kompagnieführern, Zugführern und Ausbildern, ſowie
den beteiligten Jugendpflegeorganiſationen Meinen
Königlichen Dank für ihre aufopfernde Arbeit
und die wertvollen Dienſte, die ſie damifl
dem Vaterlande bisher geleiſtet habenzum Ausdruck zu bringen.

Großes Hauptquartier, den 8. Januar 1917.
gez. Wilhelm.

Das Kriegsminiſterium beſtimmt hierzu im
weſentlichen folgendes:

Die militäriſche Vorbildung iſt eine von der Jugend-
pflege ſcharf getrennte, militärdienſtliche Ein-
richtung.

Zur Unterſtützung der Vertrauensmänner und der Ab-
haltung von Führerkurſen ſind bis zu zwei geeignete in-
aktive Offiziere ehrenamtlich zu gewinnen oder dauernd
g. v. Offiziere des Friedensſtandes oder Beurlaubtenſtandes
zu kommandieren. Die Beſtellung der Kompvagqnie- (Zug-)
führer und Ausbilder erfolgt durch den Vertrauensmann.
Sie ſind dabei ausdrücklich zu verpflichten, die Ausbildung
nach den Beſtimmungen der Heeresverwaltung zu be-
treiben.

Schulen, Vereine, Jugendpfegevereine
uſw. können Vorſchläge für die Wahl der
Führer und Ausbilder machen.

Die Vertrauensmänner, Führer und Ansbilder werden
erneut nachdrücklich auf ein engſtes Zuſammen-
arbeiten mit den Zivilvehörden, den Schmlen,
der Geiſtlichkeit, den ſtaatlichen Jugendpflegeausſchüſſen
und den freien Vereinen hingewieſen.

Zur Vereinfackung bei den Verhandlungen mit der
Geiſtlichkkeit über Sonntagsübungen empfiehlt es
ſich, eine den jeweiligen örtlichen Verhältniſſen ent-
ſprechende Uebungszeit im voraus ein für allemal feſtzu-
ſetzen. Für ausgedehntere Uebungen (z. B. Marſchübungen)
iſt für jeden Einzelfall ein Einvernehmen mit der Geiſt-
lichkeit beſonders herbeizuführen.

Jede Ueberanſtrengung der Jungman-
nen (z. B. große Märſche mit Gepäckbelaſtung) iſt ver
boten. Uebungen bei Dunkelheit ſollen der jungen Mann
ſchaft nicht den Schlaf kürzen und ſind daher auf die Däm-
merungs- und Abendſtunden zu beſchränken.

Betreffs der VUebungsplätze und Uebungs-
mittel laſſen die erzielten Erfolge mit Beſtimmtheit die
Erwartung, zu, daß die beteiligten Kreiſe bei tatkräftiger
Unterſtützung durch die ſtaatlichen und kommung'en Be
hörden unſerer Jugend die notwendigen UVebungsplätze
ganz beſonders vor den Toren der Großſtädte ſowie die
erforderlichen Uebungsmittel im Intereſſe der Ertüchtigung
und Wehrhaftmochung der Jugend ſchaffen werden. Jn
der Winterzeit werden ſich in den Flecken und Städten
zahlreiche Säle uſw., auf dem Lande vielfach Dielen und
entleerte Scheunen für die Zwecke des Wehrturnens nutzbor
machen laſſen.

Perſonalveränderungen im Feldheere
Kowno, 12. Jan. Generalmajor von Eiſenhart-

Rothe, der bisherige Oberquartiermeiſter bei Ober
befehlehaber Oſt, iſt unter Enthebung von dieſer Stelle
zum Generalintendanten des Feldheeres ernannt worden.
Auf ſeinen bisherigen Poſten iſt der Oberſtleutnant im
Generalſtab Freiherr von Brandenſtein getreten.
Der König hat dem Generalmajor von Eiſenhart-Rothe den
Roten Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub und

SEchwertern verliehen



Die Maßloſigkeiten der Vierverbands-
forderungen im Urteil der Preſſe

Abſchluß der Friedensnotengera
Die ungariſchen Blätter ſtellen einmütig feſt,

daß die Note des Vier verbandes an Wilſon,
welche das ſchamloſe Bekenntnis zu den Eroberungs- und
Raubplänen des Vierverbandes enthält, der öffentlichen
Meinung in den neutralen Ländern endlich die Augen
öffnen werde, wen die Verantwortlichkeit für die Entfachung
und die Fortſetzung dieſes Krieges trifft.

„Peſter Lloyd“ bemerkt: Aus keinem anderen
Grunde hat die Entente in der Note an Wilſon ihre n
ſinnigen Forderungen bekanntgegeben, als um dem Präſi
denten der Vereinigten Staaten jeden Gedanken an eine
weitere Vermittlung gründlich auszutreiben. England will
den Kriegl Seine Gefolge, um die Selbſtändigkeit des
Entſchluſſes gebracht, muß ihn ebenfalls wollen. Der Traum
von Frieden iſt ausgeträumt, und nur unſer Schwert kann
r vor der angedrohten Entehrung und Vernichtung be
wahren.

.„Budapeſti Hirlap“ ſagt: Wir wären eigentlich
begierig, zu erfahren, welche Bedingungen die Vierver-
bandsmächte ſtellen würden, wenn ſie nicht in zahlreichen
Schlachten aufs Haupt geſchlagen wären und ſchreckliche
Niederlagen erlitten, ſondern wenn ſie wirkliche Erfolge
aufzuweiſen hätten. Denn ſelbſt im Falle, daß die Entente
einen unbedingten und endgültigen Sieg errungen hätte,
würde man die in der Note aufgeſtellten Bedingungen ſo
hart und grauſam finden, wie ſie ſelbſt Napoleon auf der
Höhe ſeiner Macht nicht zu ſtellen gewagt hätte.

Jn Dänemark erkennt man die Unannehm-
barkeit der „Friedensbedingungen“ des Vierverbandes.

„Nationaltidende“ ſpricht die Anſicht aus, daß
ein Frieden zu Bedingungen, wie ſie vom Vierverband
aufgeſtellt ſeien, niemals kommen werde. Der
Artikel ſchließt: Der Krieg wird nun mit aller Schärfe fort
geſetzt werden. Es kommt uns aber doch ſo vor, als ob die
Sondierung Wilſons nicht ohne Nutzen geweſen iſt. Jetzt
beim Abſchluß der Friedensnotengera ſind mehr Friedens
gedanken in der Luft, als man nach den amtlichen Vierver-
bandsäußerungen erwarten dürfte. Jn dieſem Zuſammen
hange wird man auch bemerken, daß der engliſche Premier-
miniſter in der geſtrigen Guildhallrede von Bedrängniſſen
und Gefahren der nächſten drei Monate ſprach. Aber wie
und wie lange der furchtbare Weltkrieg auch noch fortgeſetzt
werden mag,
friediqung und Vertrauen ſehen, wie ſowohl die Vormacht
der Mittelmächte, als auch diejenige des Vierverbandes
Intereſſe für die Neutralen betont, die ſo ſchwer unter dem
Druck des Weltkrieges leiden. „Politiken“ erklärt zu
den Friedensbedingungen des Vierverbandes, daß

keine politiſche Partei in Deutſchland dieſe Bedingungen
annehmen könne.

Es ſcheine ſomit, daß die Friedenserörterung, die der
Reichskanzler vor einem Monat einleitete, vorläufig abge
brochen ſei. Und doch marſchiere der Frieden, wie der
„Vorwärts“ kürzlich ſchrieb. Wenn das Wort Friede ein
mal gefallen ſei, werde es aus den Erörterungen nicht
wieder verſchwinden, denn es gebe nicht ein Land in Europa,
wo die Friedensſehnſucht nicht in der Zunahme begriffen
ſei, und ſie werde noch weiter zunehmen, wenn die Vier
verbandsnote bedeuten ſollte, daß der Krieg noch eine Zeit-
lang unter noch furchtbareren Formen fortgeſetzt werde als
bisher.

Einen ſehr ſchlechten Eindruck
macht die Antwortnote des Vierverbandes an Präſide2
Wilſon in Schweden. Die Blätter aller Parteien ſtim-
men darin überein, daß die genannten Friedensbedingungen d

in außergewöhnlichnicht erörterungsfähig ſind.
„Stockholms Dagblad“ ſchreibt: Nüchtern und

realiſtiſch urteilende Leſer der Note laſſen ſich natürlich
durch das viele Gerede von der Befreiung der
unterdrückten Völker nicht irreführen, ſondern
ſehen gleich, daß dieſe ſorgfältig vergoldete Schale nichts
anderes als ein Eroberungsprogramm unmſchließt,
ein napoleoniſches, wenn man es im inblick auf ſeinen
großartigen Umfang ſo nennen will. Wenn dabei die Ver
bündeten als ſelbſtverſtändlich verſichern, ihre Abſicht ſei nie
geweſen. das deutſche Volk zu vernichten, ſo iſt das eine
ſchöne Stilblüte, die doch die Tatſache nicht verhüllen
kann, daß die Verwirklichung der Kriegsziele des
Vier verbandes das Deutſche Reich politiſch
und wirtſchaftlich auf unabſehbare Zeit
vollſtändig lahmlegen würde. Europas kleinere
Staaten haben nicht zum wenigſten durch dieſe Antwort an
Wilſon vermehrten Grund zu befürchten, daß die drei lei-
tenden Staaten des Zehnmächteverbandes, wenn ſie ihre
Kriegsziele durchſetzen könnten, gerade das Programm ver
wirklichen würden, daß ſie ihren Feinden zuſchreiben:
„Hegemonie in Europa und wirtſchaftliche Beherrſchung der
Welt“. „Svenska Dagbladet“ meint: Was am
meiſten in die Augen fällt, iſt die Verkündigung des
Nationalitätsprinzips. Der Hinweis auf dieſes, zu
ſammen mit der Forderung nach Machterweiterung und
Gebietsvergrößerung Rußlands, gibt der Note den Stempel
einer ſehr einſeitigen Auffaſſung und Anwendung des ge
nannten Prinzips. Daß erſt ein vollKändig beſiegtes und
vernichtetes Deutſchland auf einen ſolchen Frieden eingehen
kann, wie er hier geboten wird, iſt klar. „Svenska
Morgenbladet“ erblickt in dem Satz, die Verbündeten
könnten jetzt keinen Frieden erhalten, der ihren Wünſchen
entſpreche, das Eingeſtändnis, daß die Mittelmächte
bisher als Sieger daſtehen. Jm übrigen findet dieſe
Zeitung, die Note beweiſe, daß der Zehnverband die Be
friedigung ihrer imperialiſtiſchen Ausdehnungsgelüſte zum
Kriegsgiel haben. „Dagens Nyheter“ (vierver-
bandsfreundlich) erklärt kleinlaut, die Antwort an Wilſon
vernichte ein gut Teil der Hoffnung, daß ſie ein bedeu-
tungsvoller Schritt nach dem Frieden hin ſein würde, doch
müſſe wohl die Nennung der Bedingungen nun auch die
Mittelmächte zu dem gleichen Schritte veranlaſſen. Aehn-
lich äußert ſich Branting, der ſozialdemokratiſche
Führer, der zugeben muß, daß die Forderungen des Vier
verbandes die des vollſtändigen Siegers ſeien. Die Sache
der Freiheit und Demokratie aber könne nicht dadurch
triumphieren, daß eine Machtgruppe den Fuß auf den
Nacken des anderen ſetze. Außerdem laſſe der bisherige
Verlauf der Ereianiſſe es als wenig glaubhaft erſcheinen,

bemüht iſt,in neutralen Ländern wird man mit Be quebr iß

daß eine Partei einen ſolchen vollſtändigen Sieg erringen
werde. Zuletzt ſucht auch er ſeine Enttäuſchung hinter der
Forderung zu verbergen, daß jetzt die Mittelmächte gleich
falls ihre Bedingungen angeben müßten.

Der Eindruck der Vierverbandsnote in Holland
Das „Algemeen Handelsblad“ fragt, ob der

i der eine Umgeſtaltung Europas nach neu
tralen Grundſätzen wünſche, dieſe Umgeſtaltung auch auf
die Nationalitäten auszudehnen gedenke, die jetzt gegen
ihren Willen zu Ländern des Vierverbandes gehörten. Das
Nationalitätenprinzip wäre nur unter ſehr großen Schwie-
rigkeiten zu verwirklichen, wenn es auch ein ſchönes und

utes Jdeal ſei. Jn direktem Widerſpruch dazu ſtände aber
ie Forderung des Vierverbandes nach Rü von Ee

bieten, die den Verbündeten früher entriſſen worden ſind
und nach Vertreibung der Türken aus Europa. Schleswig-
Holſtein und Elſaß-Lothringen, an die man bei der erſten

vor allem denken müßte, gehörten doch national
zu utſchland. Hat man in Frankreich vergeſſen, daß
ElaßLothringen ſeinerzeit von Deutſchland losgetrennt
worden iſt? und ſollen die Türken aus Europa vertrieben
werden obwohl ſie vor vielen Jahrhunderten Byzanz er
obert haben? Ebenſo könnte man erklären, daß Amerika
den Jndianern, Auſtralien den Eingeborenen und Trans-
vaal den Kaffern zurückgegeben werden müſſe. Schließ'ich
erinnert das Blatt an die Schickſale von Trans
vagal und des Oranje-Freiſtaates. Die „Tijd“ſchreibt: Am Schluß der Friedensbedingungen des Vler

verbandes wird gnädig zugeſtanden, daß die deutſchen
Völker politiſch nicht ausgerottet werden ſollen. Aber was
ſoll mit den Völkern, die unter der Krone der Habsburger
leben, geſchehen? Die Forderung des Vierverbandes nach
einer Umgeſtaltung Europas nach dem Nationalitäten-
prinzip betrifft hauptſächlich die Länder des Kaiſers Karl.
Griechenland dürfte übrigens dieſe Friedensbedin
gungen mit Genugtuung zur Kenntnis nehmen. Es mutet
auch ſonderbar an, daß Serbien und Montenegro auf eine
Linie mit Belgien geſtellt werden, und die Forderung,
daß nicht nur die deutſchen Truppen, die die Oberhand be
halten haben, die beſetzten Gebiete räumen ſollen, ſondern
daß Deutſchland außerdem noch eine entſprechende Schaden-
vergütung bezahlen ſoll, dürfte in Deutſchland als un-
annehmbar betrachtet werden.

Das Gefühl der Unſicherheit in Frankreich
Jn den lauten, ſtürmiſchen Ton, den die franzöſiſche

Preſſe bei Beſprechung der Note an Wilſon anzuſchlagen
miſcht ſich bei den Blättern, die ſeit Kriegs

ausbruch noch einige Selbſtändigkeit bewahrt haben, ein
Gefühl der Unſicherheit. So erklärt Bonnet Rouge,
zur Verwirklichung der Kriegsziele des Vierverbandes
blieben leider nur zwei Mittel übrig: Die völlige Er
ſchöpfung des Gegners oder entſcheidende Siege. Man
tue beſſer doran, auf die Erſchöpfung nicht zu rechnen. Ein
entſcheidender Sieg an der Weſt oder Oſtfront ſei nur
dann erzielt, wenn die deutſchen Heere bis nach Deutſchland
zurückgetrieben ſeien. Ob das möglich Ki, wiſſe man nicht;
immerhin müſſe man annehmen, daß die Vierverbands-
regierungen ſich nicht vorſchnell zu ihren Kriegszielen ver
pflichtet hätten. Die Völker müßten alſo warten.
„L'Heure“ ſchreibt: „Es ſind nicht dieſe beiden Noten,
die uns den Sieg bringen werden, dazu gehört noch etwas
anderes. „Hervs“ ſcheint auch nicht ſehr ſicher zu ſein,
denn er wendet ſich mit der Frage an Wilſon, ob er nicht
finde, daß die Sache der Entente heilig ſei und worauf er
dann noch warte, um die Waffen zu ergreifen und dem
Recht der Ziviliſation und der Menſchheit zu Hilfe zu eilen.

Blättergeſchwätz in Jtalien
Die italieniſchen Blätter äußern ſich lobend über Form

und Jnhalt der Note der Verbündeten an Wilſon.
„Giornaled'Jtalia“ ſagt: Die Verbündeten ſprechen

genauen Ausdrücken, indem ſie das
deutſche Spiel hintertreiben und alle Neutralen klar blicken
laſſen. Während ſie ein auf Gerechtigkeit und Kultur be
gründetes europäiſches Gleichgewicht fordern denken ihre
Gegner im Gegenſatz dazu daran, die Früchte ihres An
griffs und ihrer Gewalttat zu ernten. Die vom Viervoer-
band geſtellten Bedingungen umfaſſen die völlige Verwirk-
lichung der italieniſchen Einheit. Die Note des Vierver
bandes iſt ein Keulenſchlag gegen das hinterliſtige An
erbieten des deutſchen Friedens. „Meſſagero“ be-
tont, daß die Note der größte und beſte Beweis für die
völlige Uebereinſtimmung unter den Verbündeten ſei, ſo
wohl in Hinſicht auf die Fortſetzung des Krieges als auf die
Friedensfrage. Wilſon habe die beſtimmte und aufrichtige
Ankwort in Paris erhalten können, die er vergeblich von
Berlin und Wien erwartet habe. Die Verbündeten ſetzten
ihre Friedensbedingungen auseinander, die Mittelmächte
würden ſie jetzt zurückweiſen, aber die Neutralen wüßten

von nun an mit Beſtimmtbeit, welche Gefühle die ergen
die germaniſche Gefahr vereinten Völker beſeelten.

O weiſer und gerechter Richter!
Der Richter am New-Yorker Obergericht Howard

ſagte auf einem republikaniſchen Mahl: Der Krieg
wäre binnen einer Woche zu Ende, wenn der
Präſident und der Kongreß den Frieden ver-
langten und zugleich den Kriegführenden, das heißt dem
Vierverband, erklärten, Amerika würde ſie nicht länger
mit Lebensmitteln und Kriegsmaterialverſehen. Die Lage des Lebensmittelmarktes hierzulande
wird kritiſch und gefährlich. Das Gefühl des Selbſtſchut u 3
ſollte Gegenmaßnahmen beſchleunigen. Die Geſchoßliefe-
ranten und die Spekulanten in Lebensmitteln wünſchen die
Fortſetzung des Krieges, aber das amerikaniſche Volk
n a oeßahr an der Grenze ſeiner Geduld ange

Vom Henker Jrlands
Wie eine grimmige Satire auf die Forderung des

Vierverbandes, daß die kleinen Volkſchaften, die zu irgend
einer Zeit einmal von einer der Mittelmächte erobert und
einverleibt worden ſind, wieder ſelbſtändig gemacht werden
ſollen, mutet die Meldung der Londoner „Modrning Poſt“
an, daß die Darſtellung des Films „Jrelandanation“,
der in Dublin gezeigt wurde, und der Epiſoden aus der
iriſcken Geſchichte behandelt, in ganz Jrland ver
boten wurde.

Ob es denn wirklich noch jemand mit geſunden Sinnen
auf der Welt gibt, der nicht Englands niederträchtige
Heuchelei erkennt?

2

Auf Leben und Tod

hrhunderts hervor
insrecht und keine

ve

möchten
vor 1870/71 befunden haben. Darauf erwidern wir: deuhſ
Völker gibt es nicht mehr, es gibt ſeit nunmehr 46 Jahig
ein einiges, in unvergleichlicher Seelen un
Arbeits gemeinſchaft verbundenes deu
ſches Volk. Kann ein urteilsfähiger Menſch bezweifeh
daß Präſident Wilſon verächtlich lächeln muß, wenn e
lieſt, wie ſich der Vier oder Zehnverband ſeine Kriegszig
denkt? Wir lachen gleichfalls verächtlich über dieſe ſy
Kriegsziele, denn wir wiſſen, daß ſie niemals verwirkſi
werden können. Aber die herausfordernde Sprache de
Mächte, die nach dem Scheitern der großen Somme-Offe
ſive, nach dem Fall Rumäniens von dem Siege weiter x
fernt ſind als je, die hochfahrende, brutale Art, mit der
Entente für ſich das Recht in Anſpruch nimmt, die Geſch
der Staaten und Völker des europäiſchen Feſtlandes a
ihrem eigenen einſeitigen Ermeſſen und Jntereſſe
regeln, ruft in uns noch andere Gefühle wach. Koi
Wilhelm hat ausgeſprochen, welcher Art dieſe Gefühle ſind

Hell flammende Entrüſtung und heiliger Zu
werden jeden deutſchen Mannes und Weibes Kraft d
doppeln, gleichviel ob ſie dem Kampf der Arbeit h
dem opferbereiten Dulden geweiht iſt.
Joaa, heiliger Zorn ſoll uns durchglühen und uns nig

verlaſſen, bis das große Werk vollbracht, der Vernichtung
wille der Feinde gebrochen iſt. Was unſer und unſen
Verbündeten Los ſein würde, wenn die Habſucht i
Herrſchſucht der Feindes triumphierte, das liegt jetzt
aller Augen. Jetzt kann niemand mehr an ein
Frieden im Wege der Verſtändigung gley
ben; jeder, der davon noch ſprechen wollt
würde ſich lächerlich machen.

Jetzt ſteht die Entſcheidung bei deWaffen und bei den Kräften, den ſeeliſchen und d
ſtofflichen Kräften, die die Völker hinter ihre Waffen
ſetzen haben. Es geht auf Leben und Tod. Evf
Kampfentſcheidung naht, die in ihrer Größe und in ihr
Wirkungen alles, was die Menſchheitsgeſchächte bisher
ſehen hat, weit hinter ſich läßt. Die Schickſalsſtun
des deutſchen Volkes hat geſchlagen und dam
auch die Schickſalsſtunde für Wahrheit, Menſchlichkeit in
Geſittung. Deutſchland in der Welt voragy
Unter dieſer ſtolzen Loſung haben wir, ein friedliches Vod
gearbeitet ein Menſchenalter hindurch. Unter dieſer Loſun
unſeren Feinden zum Verderben, wollen wir jetzt kämpfen

Zerſetzung des ruſſiſchen Reiches
Konſtantinopel, 14. Jan. Die Blätter bezeichnen mi

Befriedigung die Nachricht vom Sturj
Trepows, zumal die häufigen Veränderungen in de
Miniſterſtellen die in Rußland herrſchende Verwirrung e
kennen ließen. „Tanin“ ſchließt ſeine Betrachtunge
mit den Worten: Die inneren Fragen Rußlands haben i
Form einer derart ſcharf zugeſpitzten Kriſe angenomme,
daß, wer immer Trepows Nochfolger ſein wird, ſich nidh
lange wird halten können. „Soir“ erinnert an di
jüngſten Erklärungen Trepows über Konſtantinopel un
die Meerengen und ſagt: Alle Osmanen empfinden groß
Freude über ſeine Abſetzung, nicht weil ſie die Verwirh
lichung ſeiner Worte fürchteten, denn die türkiſchen und di
ihnen verbündeten Heere haben die ruſſiſchen Pläne dan
verdammt, unerfüllbare Träume zu bleiben, noch wenige
weil ſie daran glaubten, daß Rußland dieſe Hirngeſpinſt
aufgeben würde, ſondern weil ſie darin Zeichen ſozialer
und politiſcher Zerſetzung des ruſſiſcher
Reiches erblicken, die der Türkei und deren Verbündeten
Vertrauen in die Fortdauer des Krieges und in die Zei
nach dem Friedensſchluß einflöße. Dos Blatt ſchließt
Noch einige Schläge, und der Koloß mit tönernen Füßen
wird vollſtändig zertrümmert ſein.

Wie einem deutſchen Berichterſtatter eine maßgebenh
bulgariſche Perſönlichkeit mitteilt, haben die bulgari
ſchen Regierungskreiſe ſichere Nachrichten
daß Rußland am Vorabend großer Ereicg-
niſſe ſteht. Die innere Zerſetzung des Ruſſen
reiches, welche ſich im ſtehenden Miniſterwechſel und i
Vorfällen in der Duma widerſpiegelt, dürfte von bevor
ſtehenden militäriſchen Ereigniſſen an der Serethfront be
ſchleunigt werden und unerwartete Maße annehmen. Ruß
land treibe nnaufhaltſam Umwälzungen von nit
geahntem Umfang entgegen.

Zeppelinalarm in Paris
Laut „Berner Tagblatt“ berichtet die Agentur Havah

Nochrichten von der Front meldeten am Donnerstag abenh
daß Zeppelinluftſchiffe und feindliche Flug
zeuge ſich gegen Süden gewendet hätten. Sofort wurde
die nötigen Vorſichtsmaßnahmen in Paris ergriffen. De
Alarm dauerte von 6,45 bis 7,40 Uhr. Ein Angriff auf di
Stadt oder den F Feſtungsbereich erfolgte nicht. Es wa
viel Lärm um nichts, denn die Flugzeuge waren fronzöfiſö
die zu einer Uebung aufgeſtiegen waren.

Verſenkt
London, 13. Jan. „Lloyds“ meldet, daß der ruſſiſch

Dampfer „Ruby“ verſenkt wurde. Man glaubt, daß de
Dampfer „Brentwood“ verſenkt wurde. Auch de
griechiſche Dampfer „Evangelo s“ wurde verſenkt, de
gleichen der engliſche Dampfer „Begaufort“.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Proving Börſen m
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſe
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. Sinn

für den Angzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle v
Bei unverlangt eingeſandten Manuſkripten übernimmt

T ituns keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder
endung
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